
Das treie Wort 1ın der Kıirche

Das / weiıte Vatıkanische Konzil spricht mehrmals VO  w} einer legitimen : N4iel=
talt der Gnadengaben, Dienstleistungen und Fähigkeiten“, der „Sıtten und
Gebräuche“ un VO einem verschiedenartigen Verständnıis des V den
Aposteln überkommenen Erbes“ 1n der Kırche. Seitdem 1St die Möglichkeit
eines innerkirchlichen Pluralismus unbestritten. Die Probleme beginnen bei der
rage, wlieweıt dieser Pluralismus gehen darf, ohne da{fß die Kırche hre Einheit
un ihren Glauben 1n Gefahr bringt.

Zahlreiche >Symptome der etzten Zeıt lassen eıne Tendenz erkennen, die
Grenzen ziehen. Nach den „ Verwırrungen“ der Jahre nach dem Kon-
Zil Or“ INan ımmer öfter, musse wıeder Gewicht aut Einheit un Ordnung
gelegt werden. Be1l vielen Katholiken Amtsträgern und Laıen scheint sıch
dıie Meınung auszubreıten, da{fß eın Pluralismus eher schade als nutze un dafß
Diskussionen 1L1UTLE Unruhe stiften, VOTr allem WENN S1e MIt Kritik „offizieller“
kıirchlicher Meınung, Lehre und Praxıs verbunden siınd

Der Glaube eht davon, da{ß ST als freie Zustimmung ZUT Oftenbarung CGottes
begriffen un verwirklicht wırd Wenn auch 1U der Anschein entsteht, über
Glaubensfragen könne nıcht mehr freı gesprochen werden, siınd elementare
Voraussetzungen des Glaubensvollzugs 1n rage gestellt. Bemühungen FEın-
CNSUNgS der iınnerkirchlichen Vielfalt rühren deswegen An einen Lebensnerv der
Kıirche. Der Glaube steht und Fällt miı1t dem Recht des einzelnen Christen, seın
persönlıches Verständnıis der V der Kıirche verkündeten Botschaft anderen
miıtzuteıilen und MIt ıhnen 1n aller Oftenheit darüber sprechen. Wo ıhm

AaUuUs welchen Gründen auch immer dieses Recht bestritten wiırd, wverliert der
Glaube die raft eıner das Leben praägenden Überzeugung un 1n bloß
routinemäßıger Befolgung aufßerer Regeln. Die Kirche ann als Gemeinschaft
des Glaubens und der Liebe 1L1UT lebendig bleiben, WCLN jeder seline Meınungen,
Probleme und Fragen außern kann, ohne gleich Verdächtigungen, Ordnungs-
rufe, Diskussionsverbote oder SAr die Unterstellung unlauterer Motıve be-
fürchten Z mussen. Wer den christlichen Glauben nımmt, mu{fß bıs AD

Erweıls des Gegenteıls Stets. voraussetzZen, da{ß jeder Christ nach einem besseren
Verständnıis un eıner tieferen Verwirklichung des Glaubens sucht, auch WEeNnN

e] ( ungewohnte Ansıchten außert oder Kritik übt
Eın solcher dialogischer Stil verlangt Bescheidenheit un: Einsıicht 1in die Be-

grenztheıt des menschlichen Denkens. Keıner besitzt die Wahrheit. Jeder
mMu hören und lernen können. Nıemand, auch das kırchliche Lehramt nıcht,
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dart eıne Aussage 1n der Weiıse verabsolutieren, da{fß keine Rückfrage un keıine
Diskussion mehr möglıch ware. Gewi( steht dem kirchlichen Amt das letzte
Wort ber seine Adressaten erreicht CS NUr, 6S „dialogısc spricht:
nıcht „dekretorisch“ befehlend un verordnend, sondern Zustimmung WeTr-

bend, das Einvernehmen mMi1t den Glaubenden suchend. Es mu se1ne Aussagen
und Forderungen begründen un mMi1t eıner solchen argumentierenden Dar-

Jegung deutlich machen, da{fß die Kırche keine Macht beansprucht, sondern den
Menschen helfen wiıll, ıhr Heil finden Ahnliches oilt für das Verhalten der
- Basıs . uch S1€e mMuUu siıch VAOI der Versuchung hüten, das eigene Glaubens-
verständnıs absolut SCLZUHNS; alle aut ıhre Linıe einschwören wollen un
auf diese Weıse SCNAUSO unduldsam agıeren, W1€e S1e CS oft der „SPItZe
vorwirft.

Wenn der Kiırche heute eıne Gefahr droht, ann nıcht sosehr durch iırrıge
Lehren, sondern durch eıne Eınengung des Kaums für das oftene Gespräch.
Meınungen, dıie VO den bisher gewohnten abweıchen, sınd zunächst Zeichen tür
Erfahrungen, Probleme und Sorgen, die Beachtung verdienen un IM-
INEeEN werden mussen. Wıe diese Erfahrungen beurteilen sind, W 4s s1e für die
Kirche bedeuten und W 1e€e sıch die Kirche ıhnen gegenüber verhalten hat, ob
un WwW1€e die darın implızierten Aussagen miıt dem Glauben vereinbar sind, das
aft sıch ULr 1n eiıner freiıen Auseinandersetzung klären, 1n der das Neue gleich-
Sa der Bewährungsprobe des gesamtkirchlichen Gesprächs unterbreıtet wırd
Wenn dieser Klärungsprozefß durch Entscheidungen des kirchlichen Amts oder
ga durch eın Verbot der Diskussion früh abgebrochen wird, 2nnn verschär-
ten sich die Probleme, weıl s1e nıcht mehr often aus  T  en werden. Das oilt für
viele Themen der innerkirchlichen Diskussion der etzten Jahre, ob 65 die DPer-
sonalıtät des Bosen ISt, die Geburtenregelung, die Sexualmoral, der Zölibat
oder die Priesterweıihe der TAauır Wıe hat 65 der Glaubwürdigkeıit der Kirche
geschadet, da{fß auftf dem Konzıiıl, auf Synoden un 1n vielen Bıstümern einzelne
dieser Fragen nıcht diskutiert werden durften!

Solche Ma{ißnahmen können NUur als Folge VOoNn Angst, Unsicherheit un Mifs-
trauen verstanden werden. Dazu o1bt Cr 1aber ın der Kırche keinen Grund Der
Glaube 1ST (Sottes Werk un wiırd VO Gott lebendig erhalten. Wer iın dieser
Überzeugung lebt, braucht keıine Auseinandersetzung fürchten. Im Unter-
schied jedem profanen Gemeinwesen aan die Kirche Meinungsverschieden-
heıten gelassen Das kıirchliche Amt sollte seine Aufgabe 7zuallererst
darın sehen, den Raum für das freie Gespräch often halten, eıne Atmosphäre
des Vertrauens schaften un für einen christlichen, brüderlichen Stil der
innerkirchlichen Auseinandersetzung SOTSCHIHL, nıcht 7zuletzt dadurch, da{fß 6S

diesen Stil selbst beispielhaft vorlebt.
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